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Kerstin Reimann:

Aus dem Tagebuch der Berliner Journalistin Ruth Andreas-

Friedrich:

Dienstag, 26.Februar 1946

Ungünstig - beängstig nd ungünstig, wenn  an d r Flut der

G rüchte traut, die seit Tagen Berlin erfüllt. Einheits¬

front, sagen die Kommunisten... Diktat r bis zur Elbe.

Falls die SPD nicht frei illig den Anschluß vollzieht,  ird

man ihn einfach befehlen. "Das werden wir sehen", entrüsten

sich die Genossen. "Die Zeit ist vorbei, in-der  ir uns

widerspruch los zu Entscheidungen zwingen ließen." H rr

Grotewohl, der Vorstand der SPD, scheint anderer Meinung zu

sein als  eine Partei ollegen. Man  unkelt, daß er den

Anschluß bereits vollzogen habe.

Dien tag,28.Februar 1946

"Wie  an s auch wenden  ag, es bleibt ein Proble ", meint

jede ,  it dem wir die Frage diskutieren. "Wenn ihr nein

sagt, werden die Russen es euch übelnehmen. Es ist nicht

g t, sie zu Feinden zu haben." - Das wissen wir selbst.

Seit  e  Nazizusam en ruch  emühen wir uns um Verst ndi¬

gung. U  Ausgleich der Interessen zwischen Osten  nd

Wes en. Können wir es • uns denn leisten,  it einer der

Besatzungsmächte auf Kriegsfuß zu leben ?

Heinz Giese: .

Wolfgang Leonhard, damals Mitarbeiter der KPD-Führung, über

das Frühjahr 1946 :

Eine Geschichte aus eine  M c lenburger Kreis  achte in

jenen Tagen bei allen Funktionären die Runde : Am Diensta 

voriger Woche wurden plötzlich die beiden Kreisvorsitzenden
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der KPD und  er SPD abends um sie en Uhr zur Kreiskomman-

antur eingelad n. Beid  waren pünktlich zur Stelle. D r

Kommandant grüßte sie freundlich, machte ein m jestätisch-

g heimnisvolles Gesicht und führte sie in den anliegenden

Speises al. Der Tisch war gedeckt wie bei eine 

iplomatischen E pfang. Es gab alles, w s das Herz

begehrte.

Bitte, essen', sagte der Kom andant, und di  Kreissekre¬

täre langten zu.

'Bitte, trinken', lud der Ko mandant sie weiter ein. Die

beiden Kr issekretäre tran en.

Dann schen te der Ko  andant j dem von ihnen ein ganz

großes Glas Wod a  in. Die Kreiss kretäre zögerten, aber

der Ko mandant war unerb ttlich.

'Unbedingt  ü sen trinken', forderte er sie  uf.

Schweren Herze s tran en die beiden Kreissekretä e das

ganze Glas  od a au .

'So, und jetzt beide geben di  Hand.'

si  taten es.

'Oooh, sehr gutt',  ief der Ko mandant erfreut aus, 'nun

ich  ann bericht n, daß Vereinigung in unsere  Kreis

vollzogen!'

Nachzul sen bei Wolfgang Leonhard, Die Revol tion entläßt

ihre Kinder, erschien n 1955

Kerstin Reimann:

Tagebuchnotiz n der Journalistin Ruth Andreas-Friedrich:

Donnerstag, 7.Mär  1946

Es heißt, daß die Besatzu gsmächte zur Abhaltung  er Urab¬

sti  ung k in  Genehmigung geben würden. Auch im Magistrat

st ht man der Urwahl ablehnend gegenüber. Herr Pieck un 

H rr Grotewohl lassen sich ge einsam photographieren.

Sams ag, 9.März 1946

_ "Helft uns", bitten wir unsere  nglischen  nd amerikani¬

sch n Freunde. "Setzt alles dafür ein, daß wir wählen

dürf n." Si  zucken die Achseln. "Es ist eine innerdeu sche
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Angelegenheit1' erwidern sie ausweichen . "Unsere russischen

Verbündeten..."

Mon ag, 11.März 1946

In  er Tä lichen Rundsc au, dem Organ der russischen Ver¬

bünde en, scheint man die Sache nich  ganz so überzeu   als

"innerdeutsche Ang legenheit" zu betrach  n. Der Ton gegen

die "Einheitsfeinde"  ird von  ag zu Tag schärfer.

t Heinz Giese; .

Der Dramatiker Heiner Müller in einem  ückblic  auf

Erlebnisse in seinem mec len  rgischen Ge urtsort Waren:

Ich war noch in  aren in die SPD eingetreten, noch vor der

Z angsvereinigung  it der KPD. Mein Vater war SPD-Kreisvor-

sitzender und gegen die V reinigung. Er sprac  auch dagegen

in Versam lungen. Auch Grote ohl war ja ursprünglich'

agegen. Es ga  da einen Katalog vo  Bedingungen der SPD,

der KPD ging es u  die Sti  en. Die SPD ha te  ehr stim en

und war stär er als die KPD, des egen  ußte sie w g.

Grotewohl war schon umgefallen, aber die G nossen in der

Provinz standen noch zu seine  Bedingungskatalog, der

Postwe  war lang.

Mein Vater wurde zu  NK D bestellt. Damit fing sein

Verhängnis an. Da saß ein sowjetischer Major, der sagte :

Genosse Müller, du gegen Vereinigung ?    'Nein',

antwortete  ein Vate , 'ich bin nicht gegen Vereinigung,

er...' Der  ajor : 'Du gegen Vereinigung. Morg n

Versa mlung, du sprechen für Vereinigung.' Mein Vater :

'ich nicht sprechen für Vereinigung.'

Dann  am ein Leutnant  it einer A te, und der Major zog ein

Papier mit einer Aussage vo  C auffeur  eines Vaters und

s iner Se retärin her us und  eigte es  einem Vater. Die

hatten ausgesagt, daß er und sein Stellvertreter eine

faschisti che Widerstandsgruppe g bildet und in einem

Keller in der Altstadt Waffen gelagert hätten. Der Major

sagte :  Du sprechen für Vereinigung, ich vergess n

Papier.' Mein Vater sagte : 'Ich sprechen für
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Vereinigung.1  Darauf der Major : 'Nix sprechen für

Vereinigung, du fe rig sprechen für Vereinigung./ Da kam

die Kunst ins Spiel.

Heiner Müller, Krieg ohne Sc lacht. Leben in zwei

Diktaturen, erschienen 1992

Kerstin Reimann:

Ru h Andreas-Friedrich , Tagebuch-Aufzeichn ngen, erstmals

publiziert unter dem Titel  Sc auplatz Berlin'  1984 :

Montag, 1.April 1946

Die Würfel sind gefallen.  it zweiundachtzigeinhal  Prozent

haben sich die sozialde o ratischen Wähler Berlins g gen

die Versch elzung entschieden. Die Ko munisten bezeich en

das Resultat der Urabstimmung als 'überwältigenden Sieg der

Einheitsfront'. Auf Grund welcher Gehirnakrobatik sie zu

di s m Ergebnis gekommen sin , ird selbst der geschickteste

ech nkünstler nicht aufklären. Bis zur letzten Wahl inute

ährte der  id  stand unseres Parteivorstandes. Es hat ih 

nichts g nützt. Wider Gewalt, Be rohung und Propaganda

iegte der Wille zur Selbstbestim ung,  enn auch nur in

z ölf unter z anzig Bezir en. I  russischen Se tor  urde

die Wahlgenehmigung nicht erteilt...

Sa stag, 2o.April 1946

Vorerst sieht es ganz so aus,  ls  üßten wir uns allein

helf n. Adam und Eva nach der Vertreibung aus dem Paradies

konnten nicht  ackter sein als wir. Der ganze Bestand der

SPD, Barmittel, Büroräu e, Inventar, Briefbogen, Part i¬

zeitung, jeder Stuhl, jeder Tisch, jeder Bleistift verblie¬

b n in den Händen des. alten Parteivorstandes. Mit einem

gespend ten Tisch, einer geborgten Schrei maschine und

etlichen Dutzend zu am engeschnorrt r Briefbogen fang n die

'Zehl ndorfer Spalter' ihren Kampf um  ie De o ratie wieder

an... Es ist nicht leicht, eine Gegenpropaganda zu starten,

enn die Zuteilung für das Papier, auf der man sie drucken

muß,  on unseren Sieg rn abhängt, der Lizenzantrag für eine

eigene Zeitung an die Ausfüllung von zahllosen Fragebogen
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geknüpft ist und man uns immer wieder entgegenhält, daß wir

als neue Partei überha pt noch nicht zugelassen seien. Soll

der Ka pf um die De o ratie am Büro ratis us der De okraten

scheitern ? ... Di  bürgerlichen Parteien  tehen tatenlos

abseits.  Wi  fühlen uns nicht betreffen' rklärt die CDU.

Nur die LDP springt mit einem Flugblatt in die Bresche.

'Nie wi der Di tatur !  och ist es Zeit, Demokrat n ! '

pla atiert sie an den Straßenec en und hilft uns wenigstens

so, das Kind beim Na en zu nennen.


